
AZ. Vaduz, Dienstag, den 22. Januar 

1957 — 91. Jahrgang — Nr. 9 

Erscheint wöchentlich dreimal 

Dienstag, Donnerstag, Samstag 

B e z u g s p r e i s e :  Inland und Schweiz jährlich Fr. 14.50, halb
jährlich Fr. 7.30, vierteljährlich Fr. 3.70. Ausland halbjährlich 
Fr. 13.50, jährlich Fr. 27.—. Postamtlidi bestellt halbjährlich 
Fr. 12—, ganzjährlich Fr. 24.—. Bestellungen nehmen entgegen: 
Die nächstliegenden Postämter, die Verwaltung des Volks
blattes in Vaduz, in der  Schweiz auch die Buchdrudcerei Au 
(Rhtl.) Tel. Nr. (071)73160. Verwaltung: Vaduz Tel.(075)2 2143 
Redaktion: Vaduz, Telefon Nr. 2 13 94. Postcheck Nr. IX/2988 Ccgon füc omtiidje ituniraatftunecn 

A n z e i g e n p r e i s e :  die lspalt. mm-Zeile Anzeigen Reklame 
Inland 8 Rp. 21 Rp. 
Angrenz. Rheintal (Sargans bis Sennwald) 10 Rp. 23 Rp. 
Uebrige Schweiz 11 Rp. 25 Rp. 
Ausland 13 Rp. 29 Rp. 

Anzeigenannahme für das Inland: 
Verwaltung des Blattes in Vaduz, Telefon 2 2143 
Für das Rheintal, Schweiz und übrige Ausland: 

Schweizer Annoncen A.-G. 
St. Gallen, Tel. 22 26 26; und übrige Zweiggeschäfte 

D i e  internat ionale  L a g e  

Es gilt, einer weltweiten Revolution 
zuvorzukommen 

Tadeln ist nicht schwer; besser  machen d a 
hingegen sehr. Vermutlich steigt solch ein 
S t o ß s e u f z e r  nicht  selten aus  dem Staats
depar tement  zum internationalen Himmel auf, 
w e n n  sich D u 11 e s mit d e n  Seinen um d e n  
Weltfr ieden bekümmert ,  darum heißt  das,  j ene  
Sicherungen anzubringen, d ie  nach menschli
chem Ermessen e inen  Kurzschluß verunmögli
chen, mit andern W o r t e n  die Russen beeindruk-
k e n  sollten. 

Im Wes ten  hat  man  es sich — öffentlich mei
nend — leicht gemacht, die W e l t l a g e  zu 
deuten.  Für  ihn ist Moskau an allem schuld, 
und  Washington da fü r  verantwortlich, d a ß  kei
n e  Katastrophe eintritt .  Man argument ier t  auf 
Grund d e s  G l e i c h g e w i c h t s  zwischen den  
USA und de r  UdSSR u n d  das  ist prinzipiell ja 
nicht falsch. Aber  o b  man daraus  die  zutreffen
den  Schlüsse für d i e  praktische Politik zieht, ist 
schon fragwürdiger.  

Der Okzident  streicht gerne d i e  Unannehm
lichkeiten, die Plackereien heraus  die  d e r  S o-
w j e t ü n i o n  zu schaffen geben, u m  d i e  Ost-
blöcklinge zentralistisch zu steuern. Vielleicht 
s t rengte  e r  sich selbst  e twas eindringlicher an, 
d ie  Politik der  westlichen Nationen besser  in 
Einklang miteinander zu bringen. Das des to  
eher, d a  d iese  sich j a  doch in jedem Ernstfall 
stillschweigend auf die  Vereinigten Staaten ver
lassen. 

In Washington k a n n  man seinersei ts  nicht 
dauerhaf t  mit  dem Rezept fortpolitisieren, Krie
ge durch Kernwaffenfurcht in Schach zu halten.  
Es ist auch für d i e  Amerikaner  unersprießlich, 
•stets ers t  nach de r  Panne  zu begreifen, man 
hä t te  sich rechtzeitig einigen sollen. ' 

Selbst wo  die  USA — förmlich und  laut  u n-
e i n v e r s t a n d e n  — abseits bleiben, eher  
gerade deswegen, haben  sie — wie nach dem 
S u e z f i a s k o  d e r  Engländer, Franzosen und 
Israeli keine  andere  Wahl,  als nachträglich di^ 
Suppe, d i e  sie übrigens miteinbrockten, a l le in  
auszulöffeln. Bei ihnen, den USA, so denken  
d ie  freien Staaten, is t  der  Frieden rückversi
chert. Amerika  liegt es  nun ob, teils durch d i e  
UNO, teils durch d ie  eigene Diplomatie im Nah-
u n d  'Mittelosten e ine  einigermaßen verläßliche 
Regelung anzubahnen.  

•Sie hoffen, ihre N a h o s t w a r n u n g  schir
m e  d i e  meist schittrigen vorderorientalischen 
Staaten gegenüber d e r  kommunistischen Infil
tration leidlich ab. Sie erfuhren vertjanqenen 
Spätherbst,  was  für Gefahren iede A b e n  t e  u-
e r I i ch k e i11 sofort  heraufbeschwört. W a 
shington gelangte dahe r  zur Erkenntnis, bedau
erlicherweise nicht schon früher, es sei une r 
läßlich, eindeutig klarzulegen, daß  eine s o -
w j e t i s ch e I n t e r v e n t i o n  in j eder  Form 
sicheren Krieg bedeute.  Damit  soll d e r  Anreiz 
zu  bewaffneten Störungen herabgesetzt  werden,  
•weil d ie  Araber  jetzt wüßten, sie erhielten nur  
d a n n  Sowjethilfe, wenn  Moskau berei t  wäre ,  
in e inen Krieg  mit den  USA einzutreten.  

In A s i e n  wünschen d ie  Amerikaner,  Freun
d e  u n t e r  den Neutra l is ten zu werben.  Sie ver
dichten die  Kontakte mi t  N e h r u und nehmen 
a l l e  Anlässe  wahr,  ih r  Ansehen bei den  noch 
n i rgends  abgestempelten Asiaten zu heben.  Die 
Vorkommnisse in  Ungarn, die  Zust immung Pe
k ings  zur sowjetischen Mißhandlung eines nan-
z e n  Volkes  begünst igen das. Aber  der  Mo
m e n t  dürfte,  sofern e r  nicht — und das  ist un
wahrscheinlich — großformatige außenpolitische 
K o n g r e ß e n t s c h l ü s s e  gebiert, wiederum 
verpaßt  werden.  

In  Europa d reh t  es  sich u m  Aehnliches in a n 
d e r e n  Verhältnissen. Auch hier  lau te t  d a s  Pro
blem, den  Kommunismus, demnach die Sowjet
union, zu bremsen, alles zu tun, dami t  sie sich 
nicht noch wei ter  ausdehne .  Darum begrüßen 
u n d  fördern d ie  USA d i e  o s t e u r o p ä i s c h e n  

U n a b h ä n g i g k e i t e n  sowie die sogenann
te  Entstalinisierung. Sie suchen sidi einer Wie 
dervereinigung Deutschlands durch freie W a h 
len zu nähern,  Die  UNO soll gestählt, d e r  Zu
sammenschluß Wes teuropas  begünstigt werden .  
All d a s  möchte Washington ohne Krieg, im
merhin im Schatten wachsender Kriegsbereit
schaft, erreichen. 

Diese e r d u m s p a n n e n d e  A u f g a b e  
überfordert  in best immter  Hinsicht d ie  Verei
nigten Staaten. Politisch s ind sie dafür  nicht 
gebaut,  obgleich materiell, technisch dazu  
gut ausgerüstet.  Die Konstitution, d i e  G e s i n 
n u n g  des  Volkes erschweren j ede  dynamische 
Weitpolitik. Den Fr ieden zurückzugewinnen, 
erheischt von a l l en  okzidentalen Völkern  e ine  
gewalt ige Leistung. Es fragt sich, o b  die  Demo
kratien,  ihre Völker  willig sind, dafür  d i e  not
wendigen O p f e r  zu bringen. Russen und Chi
nesen müssen darben,  damit  ihr Staat  se ine  in
neren  und äußeren  Programme zu erfüllein ver 
mag. Im Westen ,  in den  USA erstlich, bilden 
de r  L e b e n s s t a n d a r d ,  d ie  Prosperi tät  d a s  
Kriterium d e s  Wohlbefindens,  ein Zustand, cfef 
die  alttestametitarischen Unheilpropheten in 
die weltpolitischen Schranken forcierte. Tatsäch
lich in dieser Einstellung könnte e in  Grund
mangel  sich verbergen.  

O h n e  Planmäßigkeit  in o z e a n i s c h e n  
R ä u m e n  wi rd  d e r  Wes t en  — die  USA — 
Flickwerk leisten. Zudem h a t  man sich v o r  Au
gen zu halten: a l l e  Probleme sind gleichzeitig 
akut ,  m a n  muß s i e  untere inander  anpacken. Ist 
m a n  dazu  außerstande,  wird man den Aus t rag  
mit  d e m  Kommunismus verlieren. Washington 
samt  seinen Verbündeten  h a t  gewappnet  zu 
sein, d ie  politischen, militärischen Bedrängnis
se, d i e  ökonomischen Nöte  im atlantischen so
wie pazifischen Umkreis  parallel zu meistern.  

Das  ist e in gigantisches Werk ,  e in schweres 
überdies. Im Unterschied zu den  Kommunisten 
muß de r  Wes ten  e b e n  aufbauen, das  Bestehen
de erhal ten und verbessern.  Er k a n n  nicht blind 
zerstören, u m  aus  dem C h a o s  durch Terror 
ein revolutionäres totalitäres Gesellschaftssy
s tem herauszustampfen. Das höhere  Niveau,  d ie  
Ueberlegenhei t  d e s  Okzidents, hemmt ihn in  ge
wisser  Hinsicht. 

Noch nie  zuvor  verfügte  eine Revolution über 
eiin ähnliches V e r n i c h t u n g s p o t e n t i a l ,  
noch nie  ward  ih r  durch zwei Großkriege so 
gründlich d ie  Bahn freigelegt. Noch nie  betraf 
sie d i e  gesamte Erdoberfläche. Ferner  erscheint 
s ie  in der  Untergangsdämmerung einer  mehr
tausendjährigen Kultur, die in ganzer Breite 
und Tiefe problematisch geworden.  

Zwar  ist d e r  E n e r g i e g e h  a l t  d e r  west
lichen Staatengesellschaft ansehnlich. A b e r  d i e  
e lementaren Kraft- und Menschenreserven, d ie  
Massen, die  Entfaltungsaussichten d e r  kommu
nistischen Staaten s ind schlechthin unermeßlich. 
Nicht allein in militärischen 'Dingen ha t  sich d i e  
Sowjetunion zu e i n e r  S p i t z e n  g r o ß e  em
porgeschwungen, während Rotchina auf  glei
chen Pfaden nachschreitet u n d  bestimmt bald 
genug ein ernst  zu  nehmender  Fak tor  sein 
möchte. Dieselbe beschleunigte, gewal tsame 
Entwicklung durchging Rußland produktiions-
wiirtschaftlidi, le i te te  Pekingchina mit  Sowjet
hilfe ein.  

Das sind Roßkuren mit  vielen Fehlleistungen 
und  Rückschlägen zweifellos. Doch m a n  lasse 
sich davon  nicht täuschen und  s ehe  nicht bloß 
das Negative.  Das  zwanzigste Jahrhunder t  wird 
das e u r a s i s c h e  R u ß l a n d ,  dös  fernöstli
che C h i n a  zu Produktionskapazi täten — 
China, Japan,  Indien, Südostasien außerdem zu 
menschenausstoßenden Expainsdonsregionen — 
von Wel t rang  machen. Natürlich ergibt  sich d a s  
nicht v o n  heute  a u f  morgen. Aber  beim Tem
p o  d e r  Gegenwar t  kommt  d e r  Rat, d e n  m a n  d e r  
Zeit  anheimstellt ,  meis t  zu spät. A m  Beispiel 

Chinas k a n n  man beobachten, wie eilig man  
aus  alten, einträglichen Positionen gründlich, 
unter  Umständen endgült ig herausbugsier t  wer 
d e n  kann .  

iDie USA immer hauptsächlich, allerdings wie
derum nicht allein, wie  maln in  Europa, un te r  
nichtkommunistischen Völker  bequemerweise 
anzunehmen geneigt  ist, s tehen im Hinblick auf 
die Ziikuinft vor  e iner  nicht alltäglichen V e r 
w i r k l i c h u n g s f r a g e .  Sie ver langt  na
mentlich Wil lenskraf t  und überdies a n s e h n 
l i c h e  E i n s ä t z e ,  deshalb auch die  Zustim
mung de r  Oeffentlichkeiten. 

W e n n  man wahrnimmt, miit welcher H ä r t e  
Moskau und  Peking verfahren müssen, dami t  
die Aktionseinhei t  d e r  kommunistischen W e l t  
nicht zerbröckle, wi rd  man  verstehen, was  für 
Hindernisse e iner  freiheitlichen, nicht kontinen
talen, vielmehr ozeanischen, ferner demokrat i 
schen und  nicht totali tär-diktatorialen T a t -
g e m e j n.s ch a f t entgegenstehen.  

Sie kann nicht erzwungen werden;  sie benö
tigt bei de r  einzelstaatlichen nationalen Erb
masse des Okzidents einen langwier igen Pro
zeß. Und, wi rd  e r  überhaupt  gelingen? Doch 
wenn, ents tände eine zuverlässige i n t e r n a 
t i o n a l e  S t r u k t u r ,  die, weil  nicht erpreßt ,  
widerstandsfähig wäre .  

Amerika  und die Sowjetunion haben  sich 
zwei „ Z u k u n f t s a n l a g e n "  gegenüberge
stellt. J e n e  geht von d e n  Menschenrechten aus, 
diese vom Staat, vom Totalitarismus. Welche 
v o n  beiden wird  obenaufschwingen? Darum 
d reh t  es  sich in unserem Jahrhunder t .  Die mo
mentane  Konstellation würde  ©inen w e s t  l i 
eh e n V o r s t o ß  begünstigen. Die UdSSR ver
setzte d e n  Völkern einen augenöffnenden 
Schock. Sie drohte  mit Krieg, sie möchte, w a s  
w e i t  schlimmer ist, Nationen auslöschen. Abe r  
d a s  spannt  ihre Kräfte unerhört  an, beansprucht 
sie militärisch, politisch, schwächt sie sonder
lich wirtschaftlich. 

Washington  muß daher  handeln. Allein e s  
k a n n  nicht dirigieren. Nur  eine d e z e n t r a l i 
s i e r e n d e  M e t h o d e  wird realisieren. Die 
„Vehikel" dazu wären  vorhanden.  Die U N O  
mit ihren Unterorgani'sationen ermöglicht e ine  
Politik auf übernat ionaler  Plattform, sie gestat
te t  eine wohl  bedingte,  dafür unverdächtige 
Friedenssicherung. Die atlantisch-westeuropäi
schen A l l i a n z e n ,  d i e  pazifischen, diie wes t 
asiatischen Pakte  u n d  Ver t r äge  zeichnen das  
kommende Gefüge vor. Aber  e s  ver langt  mehr  
akt iv ierenden Willen, belebende Pflege, dami t  
es Wurze ln  schlage. 

Die USA, die  freien Nationen, benötigen e i n e  
Weltpol i t ik  auf Aehnlichkeitsebenen, eine, d ie  
sie in regionalen Wirkungsbereichen gleichrich
tet. Es hieße das: g e m e i n s a m  p l a n e n ,  
g e t r e n n t v e r w i r k l i c h e n .  Auße r  d i rek t  
kr iegsverhütenden Maßnahmen — die  überall  
bekann t  sind — bedarf  es seiner i n  Jahrzehn
ten denkenden,  g r o ß d i i m e n s i o n a l e n  
A u f b a u o f f e n s  ive  zur  Eroberung d e r  Zu
kunft. Die nichtkommunistischen, d i e  kolonia
len  Länder a n  d e r  Spitze, s ind sofort ökono
misch, politisch, zivilisatorisch zu  entwickeln. 

Im Vorwor t  des  Programmheftes schreibt de r  
Au to r  und Komponist Wilhelm Stärk, daß e s  
se ine  Absicht gewesen sei, nach „Barbara fällt 
v o m  Himmel" und „Nur  ein Musikant"  auch 
diesmal  wieder  e in  volkstümliches Stück zu 
bringen, u m  die Opere t te  aus  de r  Sackgasse, in 
d ie  siie mit  ihrem Talmiglanz von  Grafen, Ba
ronen  u n d  Stars gekommen ist, herauszuführen.  
W i r  glauben,daß ihm diese  Absicht diesmal be
sonders  g u t  gelungen ist. Das Textbuch stel l t  
d e n  Einbruch d e r  n e u e n  Zeit d e r  Technik in d i e  
„gute a l t e  Zeit" dar ,  in diesem besonderein Falle 
d i e  Verdrängung d e s  Pferdes durch d a s  Auto .  
Dadurch ergeben sich e ine  Reihe von  Konflik
t en  zwischen d e n  Familien des Fuhrwerkunter -

B r a v o !  
Im Leitartikel vom vergangenen Samstag 

hatte im «Volksblatt» ein Artikelschreiber 
den Mut zu sagen, daß die Autorität der 
Lehrer in manchen Fällen zu wenig vom El
ternhaus geschützt wird. Was früher in die
ser Hinsicht sehr selten war, kommt heute 
leider schon ab und zu vor. Abgesehen von 
den Verärgerungen und Mißverhältnissen, 
die aus einer solchen Einstellung entstehen, 
kommt, wie richtig geschrieben wurde, da
durch leider in erster Linie das Kind oder 
der Schüler selbst zu Schaden. Ich glaube 
aber, daß gerade die heutige Zeit eine voll
ständige Zusammenarbeit zwischen Schule 
und Elternhaus verlangt, denn das Morgen 
verlangt ganze Menschen. Wenn an den er
zieherischen Grundlagen gerüttelt wird, 
dann gefährden wir den ganzen Aufbau. 
Das sollte nie vergessen werden, besonders 
dann nicht, wenn das gute Verhältnis zwi
schen Schule und Elternhaus auf die Probe 
gestellt wird. — Allzugroße Nachsicht rächt 
sich immer früher oder später. Würde man 
bei jedem Menschen, der im Leben strau
chelt, den eigentlichen Ursachen auf den 
Grund gehen, dann wären manchmal jene 
verantwortlich, die ihm in der Jugend das 
erlaubten, oder tolerierten, was ihn später 
gegen die Gesellschaftsordnung verstoßen 
ließ. Die Gelegenheit zur richtigen Erzie
hung hat man nur einmal. — Wie betrüb
lich ist es, wenn man in Gerichtsurteilen, 
die gegen junge Menschen gefällt werden 
müssen, das bittere Wort «Nacherziehung 
in einer Anstalt» lesen muß. — Dabei gebe 
ich ohne weiteres zu, daß man Meinungs
verschiedenheiten zwischen Schule und El
ternhaus nicht verhindern kann. Sie sind 
aber nicht da, um daraus Zwistigkeiten her
aufzubeschwören, sondern daß sie einver
nehmlich beigelegt werden. Wie vielmal 
nraß ich an meine eigene Jugend zurück
denken. — Wie es früher eine doppelte 
Strafe absetzte, wenn man sich beklagte. 
Da spürte jeder die gemeinsame Autorität. 
Gewiß hat sich das und jenes geändert in 
den Erziehungsmethoden. Aber nur in den 
Methoden, denn die Grundsätze sind nach 
wie vor dieselben geblieben. Denken wir 
daran. Ein Vater. 

Dieses W e r k  übersteigt, was  privatwirtschaft-
Iiche Initiative vermag. Ebenso müssen Hilfs
programme versagen.  Die g r ö ß e r e  P r o 
d u k t i o n s k r a f t  de r  freien W e l t  wi rd  ü b e r  
ihren Fortbestand entscheiden. M a n  h a b e  d i e  
Sowjetunion und  Rotchina v o r  Augen. Es gilt, 
e iner  Revolution zuvorzukommen. 

nehmers Weghofer  (Rudolf Strub) u n d  d e s  mi t  
Dollarhilfe vom bastelnden Handwerker  zum er 
folgreichen Auto-Fabrikanten aufsteigenden 
Schlossers Braun (Jakob Wächter), bis sich zum 
Schluß alte und n e u e  Zeit  versöhnt  d i e  H a n d  
reichen. Das N e u e  h a t  gesiegt, ohne  die Ge
mütswer te  des  Alten von  sich zu stoßen. Be
sonders  angenehm berühr t  es, daß  es d a n k  d e n  
s tändigen Bemühungen de r  Vaduzer  Opere t ten
bühne  ge lungen "ist, diesmal mit  Ausnahme v o n  
zwei männlichen Gäs ten  aus  Oesterreich a l l e  
Rollen — besonders auch d i e  weiblichen Haupt 
rollen — mit einheimischen Kräften zu beset
zen; Durch d i e  noch nicht durch jahre lange  
Routine verdorbene Spiel- u n d  Gesangsfreudig-

„Wiedersehen mit Liselotte" 
Betrachtung nach der Erstaufführung durch die Operettenbiihne Vaduz 


